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Welleulinien ihr feines, gütevolles Augeſicht Dole verſtanden es die Damen um jo 
Sit und chatten. und große, klugblickende graue Augen gaben beſſer, Licht und Wärme zu verbreiten, und 
Roman den janften, wohlgebildeten Zügen einen au- auch jetzt, als Gabriele Herwegen im dufti⸗ 
ziehenden Reiz. Der Senator halte die gen, weißen Kleide das reiche, goldflimmernde 
Haar nur von einem weißen Blütenzweig 
N ie Stadt 9. prangte im veich- geſchmückt, in ſchwungvollen herrlichen Verſen 
5 ſlen Feſtſchmuck. Von allen die beiden greiſen Helden des Vaterlandes 
J Häuſern wehten Flaggen her⸗ willkommen hieß und unter holdem Erröten 
„nieder. Blumengewinde um⸗ prachtvolle Blumenſpenden überreichte, ging 
zogen Fenſter und Thüren es von ihrer Erſcheinung wie ein ſonniges 
und in den Schaufenſtern der Leuchten auf die Anweſenden aus. Mit 
großen Geſchäfte erhoben ſich warmen, bewegten Worten dankten die hohen 
von herrlichen Palmen und Blatt- Ehrengäſte für den herzlichen Empfang und 
, gewächjen überwölbt die Büſten geleitelen die Damen ritterlich zur Tafel. 

zweier großer berühmter 


4 2 Gar bald herrſchte eine lebhafte, 
Männer, Männer, deren Namen geiſtig angeregte Stimmung. Toaſte 
mit goldnen Lettern aus der Ge⸗ 


wurden ausgebracht, vaterlauds- 
ſchichte des deutſchen Volkes hervor- freundliche Reden gehalten. Frau 
leuchten, Bismarck und Moltke. Herwegen überwachte mit ſorgendem 
Beide weilten heut als Ehrengäſte Blick, daß es ihren Gäſten au nichts 
hier in der altberühmten⸗ vornehmen gebrach und als man die Tafel auf- 
Reichsſtadt. Im Hauſe eines der hob, geſchah es mit der Genug 
angeſehenſten und reichſten Männer thuung, einige genußreiche Stunden 
der Handelswelt, im Haufe des Sena— verlebt, und den geſellſchaftli 
tors Herwegen war zu Ehren der chen Verpflichtungen genügt zu ba- 
hohen Gäſte große Feſttafel ange— ben. Die Gäſte waren abgereiſt, 
ſagt, zu der zahlreiche Einladungen der Feſtjubel verhallt und auch im 
ergangen waren. 


Hauſe Senator Herwegens war das 
Die Höchſtgeſtellten der Geſell— 


Alltagsleben wieder in ſeine Rechte 
ſchaft, Vertreter der Stadt und der eingelreten und waltete tiefſte Ruhe. 
Preſſe, hohe Würdenträger des Staa⸗ Herwegen war ein Maun von 
les, Offiziere und auch heitere, lebens- faſt puritaniſch einfacher Lebens 
frohe Künſtler, eilten überdie breiten, weiſe und ſehr ſtrengen Anfichten, 
teppichbeleg ten Treppen hinauf, um 


die er ſelbſt auf ſeinen Haushalt 
in die blümengeſchmüctten mit ſo⸗ übertrug. Prunk und Glanz wurden 
lider Pracht ausgeſtatteten Geſell— 


nur bei ganz beſonders feſtlichen 
ſchaftsräume zu gelangen. 


g Gelegenheiten entfaltet, nur dann, 
An der Seite ſeiner Gemahlin 


wenn es galt, die Würde und 
und Tochter empfing Senator Her- N das Anfehen ſeines Hauſes der 
wegen die zahlreich erſchienenen Gäſte. Marie Luiſe, [Welt gegenüber zu behaupten. In einer 
a Frau Herwegen war eine anmutige, herz Fürſtin von Bulgarien 5. ereignisſchweren Zeit, in der Zeit der 
gewinnende Erſcheinung, die ohne jede Ueber Unionskriege hatte er das Geſchafſ über 
hebung mit wohlthuender Herzlichkeit ihren Haltung und das Aeußere eines gebildeten nommen und ſchwere, überſeeiſche Verluſte 
geſellſchaftlichen Verpflichtungen nachkam und Weltmannes der alten Schule; doch feine erlitten. Auf ſchwaukem, unterwühltem Boden 
für jeden der Ankommenden ein freund⸗ gleichmäßige Höflichkeit, die etwas geichäfts- war ſein Haus geſtanden, doch gleichwie ein 
liches Lächeln, einen freundlichen Blick fand, mäßiges an ſich hatte, errichtete eine Art tüchtiger, umſichtiger Steuermann ſein Schiff 
ſo daß in jedem Gaſt das befriedigende Ge- Scheidewand zwiſchen ſich und feiner Um an gefährlichen Braudungen und Felſen 
fühl rege wurde, hier willkommen zu ſein. gebung, weshalb in feiner Nähe niemand riffen vorbei in den ſichern Hafen leitet, 
Reiches, braunes Haar umrahmte in weichen ſich recht wohl fühlte. hatte auch er feine ganze Thalkraft, ver— 
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bunden mit einem eiſernen Fleiß und Willen, 
eingeſetzt, die gefährlichen Geſchäflskriſen 
überwunden und durch geſchickle, neu ange— 
knüpfte, europäiſche Handelsverbindungen 
und glückliche Unternehmungen ſein Haus 
zu einem großartigen Aufſchwung und Höhe 
gebracht. Sein größter Kummer beſtand 
darin, keinen männlichen Erben zu haben, 
dem er das wohlgefügte Geſchäftsgebäude 
einſtmals zu hinterlaſſen vermochte. Er war 
zum zweiteumal verheiratet und hatte das 
erſteMal aus warmer, inniger Herzensneigung, 
das zweite Mal aus geſchäftlichen Rückſichten 
gewählt. Die Geburt Gabrieles hatte ſeiner 
Gattin das Leben gekoſtet und er im maß- 
loſen Schmerz über den Verluſt des einzigen 
Weſens, das er namenlos geliebt, das ſeine 
ganze Seele ausgefüllt, dem Kinde gar keine 
Beachtung geſchenkt. Ja, ſeine Ungerechtig⸗ 


keit gegen das kleine Weſen, deſſen Eintritt 


in das Daſein ſeine Gattin mit dem eigenen 
glücklichen, jungen Leben erkauft, ſteigerte 
ſich manchmal bis zum Widerwillen, der ſo 


weit ging, es jahrelang fremder Pflege zu 


überweiſen, und erſt nach ſeiner zweiten 
Vermählung mit der Tochter eines bewähr⸗ 
len Geſchäftsfreundes hatten ſich die Pforten 
des Valerhauſes für ſie geöffnet. 

Frau Herwegen hatte das kleine, ver- 
waiſte Geſchöpf, dem der eigene Vater fremd 
und kalt gegenüberſtand, von allem Aufang 
ihrer Ehe 
Herz genommen und mit zärtlichſter Mutter- 
liebe umgeben, umſomehr als ihre eigene 


mit tiefſten Mitgefühl an ihr 


Che kinderles blieb. Sie ließ ſich Gabrieles 
geiſtige und körperliche Entwicklung ange 


legen ſein, allerdings gingen auch im Punkte 
der Erziehung die Meinungen beider Gatten 
auseinander. Indeſſen Frau Herwegen die 
ideale Richtung ihrer Tochter pflegte, ihr 
warmes Herz allen menſcheufreundlichen 
Beſtrebungen zugänglich machte, zudem ihr 
Verſtändnis für Muſik und Kunſt anzuregen 
ſuchte, war Herwegens ganzes Beſtreben 
darauf gerichtet, feine Tochter in feiner falt- 


ſinnigen Weile zu erziehen und fie ſpäter 


mit einem Mann von ſeiner Geſinnung, An⸗ 
ſehen und Würde zu vermählen. 
Welt lebte man im beſten Einvernehmen, 


doch die nähern Freunde des Hauſes und 
die Dienerfibaft behauptete, daß das Ver- 


hältnis zwiſchen Vater und Tochter ein an— 
dauernd geſpanntes geblieben ſei. 


Tage nach jener Feſtlichkeit vor einem Stoß 
erbrochner Geſchäftsbriefe in ſeinem Gejchäftg- 
kontor. Unerquicklicher Natur 
Juhalt derſelben geweſen ſein, denn die 
Falte auf ſeiner Stirn vertiefte ſich mehr 
und mehr und ein Zug finſtern Unmuts 


ſtörte die ruhigen, gleichmäßigen Züge ſeines 


Augeſichts. „Aergerniſſe im Geſchäft und in 
der Familie!“ murmelte er unwillig vor 
ſich hin, „für wen arbeite und ſchaffe ich 
eigentlich?“ Sein Auge überſtreiftle mit 
ſcharfem Blick die anſtoßenden Kontore, in 
denen eine beträchtliche Anzahl Handlungs- 
befliſſener raſtlos thätig war. „Punkt zwei 
Uhr beginnt die Geſchäftsſtunde, Herr 
Wilkens!“ rief er einem verſpätet aukommen⸗ 
den Herrn kurz zu. „Ich bitte Sie, ſich au 
die beſtehenden Vorſchriſten zu halten. Meine 
Uhr zeigt eine halbe Stunde Verſpätung.“ 
„Ich bitte um Verzeihung für dieſen 
Ausnahmefall, Herr Senator, vor einer 
Stunde ſtarb mein einziger Knabe,“ er- 
widerte der Buchhalter mit ſchmerzlich be- 


Vor der 


mußte der 


wegter Stimme. 


Licht und Schatten, 


„Das thut mir aufrichtig leid, Herr 
Wilkens,“ gab Herwegen in ſeiner kühlen, 
geſchäſtsmäßigen Weiſe zur Antwort, „doch 
das Geſchäft darf, ſo betrübend ein ſolches 
Vorkommnis für die Angehörigen ſein mag, 
nicht darunter leiden, ſonſt käme jeden Tag 
ein andrer Herr mit einem Ausnahmefall 
daher. Pünktlichkeit iſt eine der erſten 
Grundbedingungen im Kaufmannsſtand und 
alle Menſchen ſind ja derſelben Beſtimmung 
unterworfen.“ Fühlend, daß ſeine Aeußerung 
nicht eben tröſtend auf den ſchwer heimge⸗ 
ſuchten Mann einwirlen könne und innerlich 
ſeine Härte bereuend, fügte er teilnehmender 
hinzu: „Laſſen Sie mich die Zeit der Be⸗ 
erdigung wiſſen, Herr Wilkens, damit ich 
einen Teil des Perſonals freigebe.“ Nach 
einer höflichen Verbeugung vor ſeinem Ge— 
ſchäftsherrn nahm Wilkens ſeinen Platz am 
Pult ein. 

„Miſter Field! auf ein paar Worte 
wenn ich bitten darf,“ Herwegen machle eine 
einladende Bewegung zu einem jungen 
Mann, deſſen Aeußeres ihn ſofort als einen 
Sohn „Old Englands“ kennzeichnete. Er 
war groß und kräftig gebaut, halte ein 
ſchön geformtes Antlitz von hellen Farben, 
große dunkle, von dunklen Brauen über⸗ 
wölbte Augen, eine ſehr ſchön entwickelte 
Stirn und eine etwas ſchmal gebildete Naſe. 
Charles Field war der Sohn eines lang— 
jährigen Londoner Geſchäftsfreundes des 
Senators Herwegen und als Volontär ein 
gelreten. Hauptzweck ſeines Aufenthalls war 


der, ſich um Gabrieles Hand zu bewerben, 


weil eine derartige Verbindung von den 
beiderſeitigen Vätern geplant worden war. 


Doch obwohl Herwegen den jungen Mann 


in ſeine engern Familienkreiſe zog und ihn 
mit herzlicher Vertraulichkeit behandelte, 
kamen ſich die beiden jungen Leute nicht 
näher, da Gabriele ſeiner Geſellſchaft ſoviel 


als möglich ſich zu entziehen und einer ver⸗ 


traulichen Annäherung auszuweichen ſuchte. 
Doch Miſter Field war nicht der Mann. 
welcher ſich fo leicht abſchrecken ließ, unent⸗ 
wegt behielt er ſein Ziel im Auge, umſo⸗ 
mehr, als er nicht nur die geſchäftlichen und 
geldlichen Vorteile in Erwägung zog, jondern 
Gabrieles Jugendſchöne und holder Lieb— 
reiz ſein Herz in helle Flammen verſetzt hatte. 
Herwegen rückte einen in ſeiner Nähe ſtehen⸗ 


l den Stuhl dicht an ſeine Seite, drückte die 
Mit düſter gefaltenen Brauen und um⸗ 
wölkter Stirn ſaß Senator Herwegen einige 


Thür zu dem Nebenzimmer feſt ins Schloß 
und zog den dichten, grünen Vorhang, der 
das Zimmer vor jedem unberufenen Einblick 
ſchützte, vor das Fenſter. Behutſam nahm 
er einen der vor ihm liegenden Briefe auf, 
entfallete ihn und überreichte denſelben, nach⸗ 
dem er ihn zuvor noch einmal gründlich 
durchgeleſen, jeinen Gegenüber. 


„Ihr Herr Vater ſcheint ungehalten zu 


ſein und wünſcht Ihre baldige Heimkehr, 
Charles,“ ſagte er freundlich eruſt, „an Zeit 


und Gelegenheit zu einer Ausſprache hat es 


gewiß nicht gefehlt, dennoch ſind wir nicht 
weiter gekommen. Gabriele und Sie blie— 
ben ſich nach längerem Verkehr noch ebenſo 
fremd als am Anfang desſelben. Es bleibt 
mir mithin nichts andres übrig, als ein ent- 
ſcheidendes Wort zu ſprechen, weil ich Sie 
ohne bindende Zuſage nicht ziehen laſſen 
will. Allerdings wäre mir eine gegenſeitige, 
freiwillige Zuſtimmung lieber geweſen.“ 

Miſter Field errötete leicht. 

„Meine Schuld iſt es wahrlich nicht, wenn 
es ſo und nicht anders kam,“ erwiderte er 
mit erzwungener Ruhe, doch aus dem Ton 
ſeiner Stimme klang eine tieſe Mißſtimmung. 
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„Miß Gabriele wußte mich ſtels in ange 


liches Ehrgefühl verbietet mir, eine Werbung 
anzubringen, wo fie nicht gewünſcht wird, 
und einem Machtwort will ich nichts zu 
danken haben!“ j 
„Bah!“ Senator Herwegen erhob ſich, 
trat dicht an die Seite des jungen Maunes 
und legte ihm die ſchlanke, wohlgepflegte 
Hand auf die Schulter. „Auch das Macht, 
wort, der moraliſche Zwang kann für ein 
ſchwaches, ſchwaukendes Geſchöpf zum Segen 
werden. Gabriele iſt noch zu unbeſtändig 
in ihrem Denken und Empfinden, es fehlt 
ihr das richtige Unterſcheidungsvermögen, 
das Gute, das ihr not thut, zu erkennen. 
Die Jugend hat den Kopf voll Luftſchlöſſer 
und abenteuerlicher Pläne, dafür iſt mein 
Blick geſchärfſt. Ich will meiner Tochter die 
Zukunft ſchaffen, die ihr zukommt. 

Auch Sie habe ich nicht außer acht ge 
laſſen, Miſter Field,“ fuhr er in wärmerem 
Ton wie bisher fort, „glauben Sie ja nicht, 
daß ich lediglich in Rückſicht auf unſre lang. 
jährigen Geſchäftsbeziehungen mich beſtimmen 
laſſen könnte, mein Kind zu einer Verbindung 
zu bewegen; nur Ihre gediegenen, perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften geben mir das Vertrauen, 
Ihnen bei Gabriele das Wort zu reden. 


nicht im Spiel und Sport vergeudet, Tui 
dern dem eruſte Arbeit Lebensbedingung iſt.“ 

Er reichte dem jungen Engländer herz. 
lich die Hand, die mit kräftigem Druck er⸗ 
ſaßt und ſeſtgehallen wurde. 

„Meinen Dank für die gute Meinung, 
Herr Senator.“ Field entgegnete es warm. 
„Miß Gabriele ſollte ihre Zuſtimmung nicht 
zu bereuen finden, meine Eltern würden die 
Tochter mit offenen Armen aufnehmen, den 
noch wiederhole ich meine Bitte, jeden Zwang 
zu laſſen. Nur ein frei gegebenes Wort ver- 
mag mich zu beglücken, wenn nicht — muß 
ich mich beſcheiden! Auf unſre geſchäftlichen 
Beziehungen aber würde der abſchlaͤgige 
Beſcheid ohne jede Rückwirkung bleiben.“ 

Die Blicke beider Männer begegneten ſich 
in aufrichtiger Wertſchätzung. Im beſten 
Einvernehmen trennten fie Fich. 
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Ahnungslos, daß man über ſie ohne ihr 
Wiſſen und Willen eruſte, entſcheidende Be— 
ſtimmungen für ihr ganzes ſerneres Leben 


traf, ritt die junge Dame an der Seile ihrer, 


beſten Freundin, der einzigen Tochter des 
Schiffsbaumeiſters Wernecke, in die ſonnig- 
lachende, farbenprächtige Welt hinein. 
In enganliegende, dunkle Sammetkleider 
gehüllt, die dunklen Reitmützchen ſchief in 
die Haare gedrückt, boten fie hoch zu Pferd 
ein Bild jugendlicher, körperlicher Kraft und 
Friſche. In üppiger Fülle quollen die brau— 
nen Locken aus dem nur von einem weißen 


hervor und umwallten in regelloſer, reiz: 
voller Natürlichkeit das erhitzte, roſige Ge» 
ſichichen, aus dem die hellen braunen Schel, 
menangen luſtig blitzten und im Verein zu 
dem trotzig geſchürzten Mund und dem ſchma⸗ 
len, aufwärtsſtrebenden Näschen ein äußerſt 
anziehendes Aeußere bild ten, das ſich ſogar 
neben der glänzenden, ſtrahlenden Schönheit 
Gabriele Herwegens behauptete. 

Die Senatorstochter war größer und 
voller entwickelt. Ihre Züge von wahrhaft 
klaſſiſcher Reinheit und Ebeumäßigteit, dabei 
vou zarleſtem Farbenſchmelz überhaucht. Die 
großen, glänzenden, liefblauen, von dunklen, 


meſſeuer Entfernung zu halten. Mein mänu⸗ 


Sie ſind ein junger Mann, der ſeine Zeit 


Reiher geſchmückten Käppi Dora Werneckes 
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ſcharfgezeichneten Brauen und Wimpern um⸗ | 
faumten Augen zu mattblinkendem Goldhaar 


ſchufen ein Madonnenbild. 
Die junge Dame wußte, daß ſie 


dieie unſchuldsvolle Freude an dem eignen, 
wohlgebildeten Sein nichts gemein mit der 
Eitelkeit niedrigdenfender Frauennaturen. — 
Ihr warmes, mitteilſames, liebebedürfliges 
Herz gab und forderte Liebe. Auch jetzt folgte 
ihr Auge mit ſinnendem Ausdruck dem Fluge 
einiger Lerchen. 

„Welche Kraft und ſüßer Ton in ſolch 
einer kleinen Kehle ſteckt, Dora, iſt es nicht ein 
Hochgenuß, auf ein paar Stunden dem lärmen⸗ 
den Treiben der Stadt zu entfliehen und ſo 
allein und ungeſtört dem reinen Naturgenuß 
zu leben? Frei, frei und ungehemmt, wie 
die Lerchen dort, die ſich frank und froh im 
blauen Aether wiegen?“ 

„Gewiß!“ nickte Dora beſtätigend, „ob⸗ 
wohl ich Ru auch in meinem Vaterhanſe 
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Dasſelbe zeigt ein Stück der Samoa⸗Anſiedlungen, auf der langen Landzunge 
Mulinuu, die im Weſten den halbkreisförmigen Hafen von Apia begrenzt und dann 1 weiter nach 
Auf dieſer Halbinſel ftebt auch das Palais des verſtorbenen Königs Malietoa 


Weſten vorſpringt, 
Lanpepa, ein einfaches Holzhaus mit einer kleinen 
Municipalpräſidenten und deutſchen Konſuls in 
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recht frei und ungebunden fühle und meiner 
Jugendluſt durchaus keine engen Grenzen 
gezogen werden. Meine guten Eltern fon: 
nen nun einmal ihr einfaches Herkommen 
nicht verleugnen, doch einen Mann, der 
meine Eltern nicht hochhalten würde — den 
möchte ich nicht, ſelbſt wenn er über alle 
Schätze der Erde verfügte!“ 
„Welch thörichte Gedanken, D 
Gabriele, die Freundin zurechtweiſend. 


Dora,“ ſagte 
„Wer 


könnte niedrig genug denken, Deinen Eltern!“ 


die ſchuldige Ehrfurcht zu verweigern?“ 
„Und doch iſt unſer Verkehr beſchränkt, 
und ſchaut Tein Vater unſre 5 ſchaft 
mit finſtern Blicken an,“ gab Dora zurück. 
„Die Tochter des Emporkömmlings, des ehe- 
maligen Schiffszimmermannsſohnes aus der 
Hafengaſſe iſt lein paſſender Umgang für 
das einzige Kind des hochaugeſehenen Han: 
dels herrn und Senators Herwegen. Nur 


Deiner Mutter danke ich, daß unſre Kinder wohnt meine Amme, welche die erſten Jahre 


ſchön 
war und freute ſich darüber, jedoch hatte 
den nicht durchbrechen; 


ſich auf grünenden Zweigen. 


1 


Das deutſche Konfulat in Apia. 


freundschaft. die auf der Schulbank ihren 
Anfang nahm, erhalten blieb, Dein Vater 
hätte mir längſt ſein Haus verſchloſſen.“ 


Licht und Schatten. 
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„Die Edle, alles, was gut an mir und nötigen Mittel zum Lebensunterhalt entzieht, 
in mir iſt, dauke ich ihrem Einfluß,“ erwi- und würde ich mich nicht ihrer annehmen, 
derte Gabriele mit tiefen Gefühl. „Mein wäre fie dem bitterſten Mangel preisgegeben. 
Vater iſt mir ja auch zugethan, allein ſeine Von Zeit zu Zeit ſuche ich ſie auf, um ſie 
kühl verſchloſſene Art läßt wärmeres Empfin⸗ zu unterſtützen und wenn ich mich ſpäterhin 
lebhafte Gefühls- einmal verheiraten ſollte, werde ich ſie für 
äußerungen ſind ihm ein Gräuel — ſtände immer in meinen Haushalt aufnehmen.“ 
meine Mutter nicht immer verſöhnend und „So hat Miſter Field Hoffnungen?“ 
vermittelnd zwiſchen uns, wir würden uns N Dora neckend. 
noch fremder ſein.“ | Bei meinem Vater gewiß, für mich iſt 
Schweigend ritten ſie durch ein herrlich der langweilige, fiſchblütige eee 
grünendes Wäldchen. Ueber ihren Häuptern ganz bedeutungslos!“ gab Gabriele aufge 
ſpielten goldene Sonnenlichter auf grünem heitert zurück. „Seine Nähe wirkt wie ein 
Blattwerk und zahlloſe Vöglein ſchaukelten Gefrierpunkt auf mich ein, und ich zweifle, 
ob rotes, warmes Menſchenblut durch ſeine 
„Fort mit den unnützen Grübeleien!“ rief Adern fließt. 8 
Gabriele, dem Pferde einen leichten Schlag Dora ſchürzte die Oberlippe ſpöttiſch auf. 
mit der Gerle verſetzend, daß es in raſchere „Meine Wenigkeit lebt für das langſtielige 
Gangart fiel und freudig wiehernd dahin Borerblut überhaupt nicht und kommt er in 
ſauſte, aus, „die Welt iſt allenthalben ſchön, die geſellſchaftliche Notwendigkeit, mich grü— 
und wir ſind jung, geſund und reich — was ßen zu müſſen, geſchieht es mit einem Blick, 
wünſchen wir noch mehr vom Leben?“ der ſeine ganze Mißachtung vor der Tochter 
— des Emporkömmlings ausdrückt. Ich bin 
ſeiner engliſchen Herrlichkeit nicht „geutleman— 
lik“ genug!“ Sie ſchnippte mit dem Finger. 
„Was ich mir daraus mache! Und doch 
müßte es lohnend ſein, dieſen Eisblock von 
einem Menſchen an dem Feuer der Liebe 
zu ſchmelzen und in ſeinem kalten Herzen 
den göltlichen Funken zu entfachen — — ſei 
es auch nur im Scherz fügte ſie hinzu. 
„Nun, ſo verſuche Dein Heil! Ich räume 
Dir das Feld!“ gab Gabriele mit einem 
heitern Lächeln zur Antwort. 

„O, Du uneigennützigſtes aller weiblichen 
Wefen!“ rief Dora, ihrer Spoltluſt über: 
mütig die Zügel ſchießen laſſend, „Du ſelbſt 
ſindeſt leicht einen glänzenden Erſatz. Der 

ſchöne, glutäugige Künſtler, Layos Török, 
hat ſich mit ſeinen wunderſamen Melodien 
in Dein Herz geſpielt.“ 

„Meinſt Du?“ Gabrieles feine Lippen 
zuckten und die langen, dunklen Wimpern 
ſenkten ſich tief auf ihre heißgeröteten Wan⸗ 
gen herab. „Ich ſah den Künſtler b'sher 
nur im Konzertſaal oder in 
lichen Heim, wenn er mit Deinem Bruder 
Adrian zuſammen muſizierte,“ lautete ihre 
ruhige, gemeſſene Entgegnung. „Nie wurde 

ein Wort der Liebe zwiſchen uns gewechſelt. 
| Sein Spiel hat mich bezaubert. Nie zuvor 
hatte ich die eigenartigen, berauſchenden 
Weiſen eines Chopin, Liszt oder Rubinſtein 
ſo vollendet zum Ausdruck bringen hören. 
i 5 Die künſtleriſche Eigenart, nicht aber die 
„Halt ein, halt ein, mein Ali kommt äußere Erſcheinung wußte mich zu feſſeln, 
nicht mehr mit!“ Dora rief es lachend und meinen Geiſt anzuregen. 
ſprang mit einem gewagten Anſatz aus dem „Dennoch ir Török Dich, und nur Deine 
Satlel, nahm das Pferd am Zügel und e e für uns hat den berühmten 
führte es ſorglich die ſteile Anhöhe hinauf, K ünſtler in unſre Kreiſe geführt,“ behauptete 
hinter der das nächſte große Nachbardorf Dora hartnäckig. 
lag. „Wir wollen . und einen kleinen! „Muß ich Dir ein zweites Mal verſichern, 
Imbiß nehmen. Mein hungriger Magen daß zwiſchen Herrn Török und mir nie ein 
lehnt ſich auf, er will ſich nicht am Sonnen | Wort der Liebe fiel?“ fragte Gabriele ernſt. 
ſchein und Vogelſang genügen laſſen.“ O Kind, als ob es dazu vieler Worte 
Auch Gabriele ſtieg vom Pierbe und bedürf fte?“ lachte das junge übermütige 
leitete das ſanſte, lammfromme Tier zum Mädchen hellauf. „In den Augen liegt das 
nahen Wirtshaus, wo ein herbeieilender Herz, nur das Auge mußt Du fragen,“ 
Stallburſche fofort für deren gute Verpfle⸗ trällerte ſie leiſe vor ſich hiu. „Töröks Augen 
gung ſorgte, während die Damen auf der haben eine ſo deutliche Sprache geſprochen, 
breiten Vorterraſſe des Hauſes Platz nahmen daß eine wörtliche Auslegung gar nicht nö⸗ 
und eine Erſriſchung beſtellten. lig iſt. Hälte er, ach, nur einen einzigen 
„Sieh Dora, dort iſt meine eigentliche dieſer ſehnſüchlig ſchmachtenden Blicke an 
Heimat, ſagte Gabriele, hinunter in das mich verſchwendet, gewiß, ich wäre ihm jo» 
Dorf zeigend. „In einem dieſer Häuschen fort um den Hals gefallen. Väterchen hätte 
die nötigen Kapitalien heraus srücken müſſen 
und wir beide wären eines ſchönen Tages 
mit dem Erpreßzug als Neuvermählte zu 
neuen Kunſtreiſen abgedampft.“ (Fortf folgt) 


Vorlaube. Nicht weit davon liegt das Haus des 
Apia, welches die vorſtehende Abbildung zeigt. 


meiner Kindheit ſchützte. Ihr gilt mein 
heutiger Ausflug. Sie iſt krank, hat einen 
rohen Trunlenbold zum Mann, der ihr die 


Deinem elter⸗ 


marie Luiſe, Fürſtin von Bulgarien 
(Seite 1). Der plötzliche Tod der bulgariſchen 
Fürſtin hat in ganz Europa und darüber Hinz | 
aus Aufſehen und tiefes Bedauern erregt. Be⸗ 
kanntlich hat eine durch In⸗— 
fluenza hervorgerufene Lungen⸗ 
entzündung, nachdem die Fürſtin 
am Tage vor ihrer Erkrankung | . 
einem Töchterchen das Leben | 


geſchenkt (80. Jauuar) ihrem 
Daſein ein jähes Ende bereitet. 
Als älteſtes Kind des Herzogs 
Nobert von Parma und deſſen 
erſter Gemahlin Maria Pia 
von Bourbon ⸗Sicilien am 
17. Januar 1870 zu Rom ge⸗ 
boren, war Marie Luiſe unter 
ihren zahlreichen Geſchwiſtern 
der Liebling des Vaters, der 
nach dem Tode Maria Pins 
(29. September 1882) im 
Oktober 1884 zu einem neuen 
Ehebund mit der Prinzeſſin 
Maria Antonia von Braganza 
gejchritten war. Am 30. Ja⸗ 
nuar 1894 wurde Prinz Boris 
geboren und katholiſch getauft, 
päter aber auf Verlangen Ruß⸗ 
lands und trotz des Wider⸗ 
ſtrebens der Fürſtin für die 
orthodoxe ruſſiſche Kirche um⸗ 
getauft. Die in ihren reli⸗ 

giöſen Gefühlen tief verletzte 

Fürſtin reiſte mit ihrem zweiten 

Sohne Kyrill nach Nizza, um 

nicht Zeugin ſein zu müſſen, 

wie ihr Erſtgeborener am 

14. Februar 1896 durch ſeine 

5 in die orthodoxe 

Kirche dem Mutterherzen ferner 

gerückt wurde. Der Prinzeſſin 

Clementine, der Mutter des 
Fürſten, iſt es zuzuſchreiben, 
daß Marie Luiſes Abweſenheit x 
udn Bulgarien keine Dauer 
gewann. 


Er: 


Wört⸗ 

lich genommen iſt dieſe Ueberlieferung für die 

Nachwelt freilich nicht richtig, aber ſie erinnert 

doch an ein Vorkommnis, welches den Leuten 

in der Stolpener Gegend eigentümlich genug er⸗ 

ſchienen ſein mag: Die Lauſitzer hatten nämlich 
ale 


1584 den neuen nder angenommen, während 
man in Sachſen noch nach dem alten rechnete, 
und ſo kam es denn, daß im Grenzgebiet die 
nächſten Nachbarn zu verſchiedenen Tagen ihr 
Oſterfſeſt begingen. Zum Gedächtnis dieſes 
Vorfalls wurde der Stein errichtet. 
Kannibalismus. In einem Oiſtrikt am 
Niger leben eine halbe Million Kannibalen, 
über deren Treiben in England Berichte ein— 
gelaufen ſind. Einer der Eingeborenen wurde 
nahe der Stadt Onitſha von einem Stamme, 
mit dem ſein Volk ſich im Kriege befand, er⸗ 
griffen. Er wurde verurteilt, getötet zu werden. 
Ein Europäer verſuchte die Eingeborenen zu 
bewegen, den Gefangenen freizulaſſen. Sie 
weigerten ſich jedoch. Der Arme wurde fortge⸗ 
führt und in einem Augenblick war ſein Kopf ab⸗ 
geichlagen. 


Fu unſern Bildern. — Ernſt und 


„Aber ſei doch nur geſcheit! 
deshalb, damit ich mal das fortwährende Küſſen los kriegte!“ 


Dann wurden ſeine Hände und Füße 


abgeſchnitten. Darauf wurde die Haut vom 


Rumpf gezogen und das Fleſſch in Stücke ges | 


Scherz. 


ſchnitten. Jeder Eingeborene erhielt ſeinen 


Teil davon. Das Ffleiſch wurde dann verzehrt. 
Eine andre ſchreckliche Sitte unter den Ein⸗ 
geborenen iſt folgende: gu Fall der Geburt 
don Zwillingen werden dieſelben ſofort ihrer 
Mukter entriſſen, in einen ſteinernen Krug ges 
ſteckt und nach einem Buſch gebracht, wo fie 
von den Millionen von Ameiſen und andern 
Inſekten, die ſich in dem Laude befinden, aufs 
gezehrt werden. Keinem der Eingeborenen iſt 
es erlaubt, ſich darein zu miſchen und ſo werden 


Auch ein Heiratsgrumd. 


Sie: „Seit wir verheiratet ſind, Haft Du mir noch keinen einzigen Kuß gegeben!“ 
Ich heiratete Dich ja gerade hauptfächlich 


denn die armen kleinen Dinger lebendig auf— 
gefreſſen. 

Aindermund. Anna: „Mama, was für eine 
Geſichtsfarbe haben die Neger, wenn ſie rot werden. 


ee 


Rätfel von J. H. 4 
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A . ſtrebt, das erſte zu erringen, 
Unausgeſetzt die ganze Welt, 

Der Tugend lähmt es jäh die Schwingen 
Wenn fie in feinen Dienſt ſich ſtellt. 


Die zweite und die dritte leuchtet 

Oft funkenſprühend durch die Nacht, 
Es ziſcht in ihr, wenn man befeuchtet, 
Und mahnt, daß man fie gut bewacht. 


Die legte treibt in höh're Sphären 
Mit Allgewalt das Menſchentum, 

Das Ganze iſt nicht zu entbehren, 
Doch war viel größer ſonſt ſein Ruhm. 


IA 
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* (Auflöſung folgt in Nummer 16.) > 
2a 
ER hr | 
Selbſterkenntnis. Schauſpieler (mit 
Pathos): „Kellner! Kellner! Sagen Sie mal, 
das nennen Sie ein Rindsfilet? Wiſſen Sie, 
guter Freund, daß dies eine Beleidigung für jedes 
einigermaßen ſeinem Berufe ergebene Rind im 


ganzen Deutſchen Reiche iſt? Kellner: „Ich 
bitte um Entſchuldigung, geehrter Herr; es lag 


mir gänzlich fern, Sie irgendwie zu beleidigen!“ 


Rätſel uſw. 


Künftlerjtolz. Als der berühmte Geigen⸗ 
ſpieler Coronelli einmal in einer Geſellſchaft 
ſein herrliches Spiel ertönen ließ, unterhielten 
ſich mehrere auweſende Gäſte in ſehr ſtörender 
Weiſe. Cornelli legte ruhig fein Juſtrument 
fort mit den Worten: „Ich fürchte die Unter⸗ 
haltung zu ſtören.“ Im Jahre 1782 gab 
Biotti in Paris ein großes Konzert, welchem 
der König und die Königin mit dem ganzen 


Hofe beiwohnten. Schon ſpielte der Künſtler 
das zweite Stück unter allergrößter Aufmerkſam⸗ 

f keit, da riefen plötzlich die 
\ Thinfteher: „Platz für den 
Grafen von Artois,“ und es 
entſtand allgemeine Aufregung 
und Unruhe im Saale. Schnell 
nahm da Viotti ſein Inſtru⸗ 
ment unter den Arm und et: 
ſernte ſich zum größten Aerger 
des Hofes. Zehn Jahre ſpäter 
gab derſelbe Künſtler in der 
Wohnung eines Freundes, 
fünf Stockwerke hoch, ein Kon: 
zert. Es war zur Zeit der 
Nationalverſammlung, und die 
voruehmſten Damen und 
Herren, ſo viele ihrer über— 
haupt noch in Paris lebten, 
kamen zu dem Konzert. Auf 
eine diesbezügliche Bemerkung 
aber erwiderte Viotti trocken: 
„Wir ſind lange genug zu 
ihnen hinabgeſtiegen, jetzt müſſen 
ſie auch einmal zu uns herauf⸗ 


ſteigen!“ 
Auch eine Werbung. 
Einem äußerſt, ſchüchternen 


Liebhaber machte der Heirats⸗ 
antrag ſehr viel zu ſchaffen; 
es fehlte. ihm der Mut, den⸗ 
ſelben perſönlich vorzubringen. 
Schließlich verfiel er auf folgen- 
des Mittel. Er kaufte einen 
Verlobungsring für die 
„Dame“, deren Fingerſtärke er 
enau kannte und ſchloß ins 
äſtchen, in welchem er ihn 
derſelben überſandte, einen 
Streifen Papier mit der kurzen 
Frage: „Paßt er?“ — Poſt⸗ 
wendend erhielt er die noch 
; kürzere, obgleich im Silben⸗ 
maß längere Antwort: „Aus⸗ 
gezeichnet“ zurück. 

Gut gedient. Als Kaiſer Karl V. eiuſt 
Geldmangel und wohl ſeine Hofleute ein ganzes 
Jahr nicht bezahlt hatte, ſcherzte er mit 5 55 
Hofnarren Zapata und ſpottete über ihn, ſagte 
aber zu den Umſtehenden: „Er wird mich gar 
bald wieder bezahlen.“ „Da ſei der Himmel 
für,“ ſagte Zapata, „wie ſollte ich To bald ab⸗ 
zahlen, da Ew. Majeſtät Dero Hofſtagt ſchon 
ein ganzes Jahr die Beſoldung ſchuldig ſind.“ 
Gedankenſplitter. Es iſt auffallender, wenn 
man den Hut, als wenn man den Kopf verliert. 


Teilrätſel. 


Er rieſ's getrennt, 

In Sinnen trüb’ befangen, 

Wo biſt Du, der die Seele mir erhellt, 
Als tröſtend des Vereinten Grüße klangen, 
Wie hergeſandt aus einer beiiern Welt. 


1 


Dreiſilbige Scharade. 


Die erſte mahnt, Dich eiligſt zu entfernen. 
Nicht freundlich iſt's, wie ſie's von Dir begehrt, 
Und von den beiden andern kannſt Du lernen: 
Was wirklich feſt und keine Zeit verzehrt. 

Das Ganze aber lehrt empor zu blicken 

Mit heiterm Mut zum blauen Himmelszelt, 
Mag dieſes Daſein jeden auch zerknicken, 

Sein Geiſt lebt auf in einer ſchönern Welt. 


(Auflöjungen folgen in nächſter Nummer.) 
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